116. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 26. Septbr. 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, BWumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Der Kirchhof. 
Ein Lebensbild von Fr. Erdt. 
(Fortſetzung.) 


Zwei Jahre vergingen, da erkrankte der einzige 
Sohn des Hauſes, ein hochmuͤthiger, böfer junger 
Mann an einer dußerft anſteckenden und ekelhaften 
Krankbeit. Keiner aus der Dienerſchaft des Hauſes, 
die ſaͤmmtlich nur zu häufig durch feinen launenhaften 
beftigen Character gelitten batten, wollte ſeine War⸗ 
tung übernehmen, obgleich der Vater doppelten Lobn 
verſprach. Mein Sobn war der Einzige, der ſich zur 
Uebernahme dieſes gefaͤbrlichen und widerlichen Amtes 
erbot, welches ohnehin der Character des Kranken, 
der jetzt durch die krankhafte Reizbarkeit doppelt grell 
hervortreten mußte, boͤchſt unangenehm machte. Wo⸗ 
chen, Monate vergingen, ehe der Kranke genas. Mit 
unermuͤdlicher Geduld, mit ſtets gleicher Sorgfalt und 
Freundlichkeit wartete mein Sohn des Leidenden und 
ertrug Alles von ihm. Wiederholentlich batte der 


Kranke, durch ſolche Liebe ergriffen, ihn verſichert, 


daß er ihm dieſe Zeit nimmer vergeſſen und ihm ſtets 
dafur dankbar bleiben werde. — Als der reiche Erbe völlig 
bergeſtellt war, — wozu, wie die Aerzte verſicherten, 
die aͤußerſt ſorgfaͤltige Wartung Großes beigetragen — 
erhielt mein Sohn ein Geldgeſchenk und wurde mit 
bedeutend erhoͤhtem Lohn zum Diener des Hauſes 
gemacht. 5 0 ˖ 

Jubelnd kam er, mir dieſe Verbeſſerung ſeiner 


Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Lage mitzutbeilen! Die herrlichſten Pläne baute er, 
für mein Leben auf. Was konnte er mit den zehn 
Thalern, die er monatlich verdiente, nicht Alles leiſten! 
Zuerſt mußte ich verſprechen, von nun an nicht mehr 
zu arbeiten und mich zu muͤhen; er allein wollte die 
Pflicht, feine Mutter zu ernaͤhren, übernehmen. Mit 
der treueſten Aufmerkſamkeit, mit der innigſten Kindes⸗ 
liebe hat er fuͤr mich geſorgt. Er mietbete mir ein 
ganz huͤbſches Zimmer, er ſchaffte mir von ſeinem er— 
fparten Lohne ein gutes, ach, ſehr gutes Bett, wie ich 
feit Jahren es nicht gekannt, er ſchmuckte meine Woh⸗ 
nung allmaͤlig mit huͤbſchen Meubeln freundlich aus, 
er that Alles für mich und Nichts für ſich. Seine 
einzige Freude war das Gluͤck feiner Mutter, ihr laͤ; 
chelndes Auge! — — O mein Sohn! mein Sohn! 
mein guter, vortrefflicher Sohn! daß ich Dich ſo fruͤh 
verlieren mußte! — 

So lebte ich acht ſchone Jahre, fuhr die Mutter 
nach einer Pauſe ſtummen Schmerzes fort, gluͤcklich 
in der Liebe meines Sohnes! — — 

Lange ſchon war jene Zeit der Krankheit und 
die damaligen Dienſte meines Sohnes von dem Kauf⸗ 
mann und ſeinem Sohne vergeſſen, die verheißene 
ſtete Dankbarkeit war abgetragen in dem Geſchenk und 
der verbeſſerten Stellung. Die Krankheit ſelbſt war 
vergeſſen und der junge Herr lebte wieder in Saus 
und Braus ein lockeres Leben. Viel Geld wurde 
verbraucht. Der Vater hatte deſſen genug und ver⸗ 
diente täglich hinzu. Reichlich gab er dem Sohne, 


für den das Metall durchaus keinen Werth zu haben 
ſchien, außer als Mittel zu ſeinen Vergnuͤgungen und 
Feſten. In dem Zimmer des jungen Herrn trieb ſich 
das Geld an allen Orten umher, niemals dachte er 
daran Kommoden, Sekretair und Schranke zu ver⸗ 
ſchließen, der Schluͤſſel blieb in allen ſtecken. 

Eines Tages hatte der junge Herr ſo eben wieder 
aus dem Comtoir ſeines Vaters ein paar hundert 
Thaler empfangen, welche zum Ankauf eines Reit- 
pferdes beſtimmt waren. Er ſelbſt brachte das Geld 
auf ſein Zimmer und warf es ſorglos in ein Fach 
ſeines Sekretairs, ohne dieſen zu verſchließen. 

Mein Sohn war in dem Zimmer gegenwärtig; 
er wartete auf den jungen Herrn, bei dem Anzuge 
deſſelben zu einer Ausfahrt behilflich zu ſein. Sein 
Geſchaͤft war beendet, er wurde beordert, den Kutſcher 
vorfahren zu laſſen. Als er wieder nach oben kam, 
hatte der junge Herr ſein Zimmer bereits verlaſſen, 
er ſah noch aus dem Fenſter ihn in den Wagen ſteigen. 
Wohl hatte er bemerkt, daß der Herr eine bedeutende 
Geldſumme in den Sekretair gelegt, er beeilte ſich da⸗ 
her dieſen, und, als er das Zimmer verließ, auch die⸗ 
ſes zu verſchließen. — Als der junge Herr ſpaͤt Abends 
heimkehrte, uͤbergab er ihm den Schluͤſſel, welchen er 
bis dabin bei ſich getragen, und wurde für feine Vor⸗ 
ſicht ausgelacht. 

Am Morgen des anderen Tages wurde das Pferd 
gebracht, der Verkaͤufer kam nach dem Gelde. Der 
junge Herr holte das Geld hervor, es wurde auf- 
gezahlt: — zwanzig Thaler fehlten. Es mußte ge: 
ſtohlen ſein. Der Verdacht fiel ſogleich auf meinen 
Sohn. Er allein hatte das Geld in das Fach des 
Sekretairs legen ſehen, er hatte dieſen fogleich ver- 
ſchloſſen: Niemand als er war der Dieb. Und noch 
die Frechheit ſeines Benehmens! — 

8 In aufbrauſendem Zorn wollte der Herr ſogleich 

ſeinen Diener rufen laſſen, ihn gerade in's Geſicht 
hinein einen Dieb ſchelten und arretiren laſſen; bald 
jedoch bedachte er ſich eines Anderen. 

Schon fruͤher, meinte er jetzt, haͤtte es ihm oft⸗ 
mals geſchienen, als verſchwänden kleine Summen 
ſeines Geldes; bei der Unordnung und Sorgloſigkeit 
der Bewahrung deſſelben, war aber eine Taͤuſchung 
nur zu leicht moͤglich, er hatte daher geſchwiegen. 
Jetzt war es jedoch erwieſen, daß er ſich nicht geirrt. 
Es war ausgemacht, daß ein aͤußerſt gefaͤhrlicher Haus: 
dieb unter ſeinem Dache lebte und dieſer war mein 
Sohn. Eine ſolche Frechheit, eine ſolche Undankbarkeit, 
ſolch feſtes Beharren im Verbrechen mußte exemplariſch 
beſtraft werden. Darum wollte er jetzt ſchweigen, 
ſeinen Diener aber genau beobachten, wenn dann genug 
erforſcht, losbrechen und ihn vernichten. Der alte 
Kaufmann theilte feines Sohnes Meinung und billigte 
den Plan. Er ward alſo in's Werk geſetzt. 

Der Herbſt kam, mit ihm mein Geburtstag. 


924 


kam Jemand, 
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Sohnes uͤberraſcht, ſollte es auch dies Mal geſcheben, 
er hatte eifrig geſpart. Einen buͤbſchen Sorgenſtuhl 
ließ er für mich fertigen. Alles hatten die Späber, 
welche ihm auf allen Wegen folgten, erforſcht und dem 
Herrn hinterbracht, der ganz ruhig blieb. 

Mein Geburtstag fiel dies Jahr auf einen Sonntag. 
Vormittags pflegte ich in die Kirche zu gehen; in dies 
ſer Zeit ſollte das Geſchenk aufgeſtellt werden. 

An dieſem Tage hatten Freude und Erwartung 
meinen Sohn nicht ſchlafen laſſen. Sehr fruͤhe war 
er aufgeſtanden, hatte ſich angekleidet und wollte ſchon 
fortgehen, den Stuhl abzuholen und zu bezahlen; er 
holt fein Geld hervor: da wird die Thüre feines Zims 
mers aufgeriſſen, der junge Herr, in Begleitung zweier 
Polizeibeamten, tritt herein. Kurz und hart ſagt man 


ihm, weshalb dieſer Beſuch. Er ſteht erſtarrt vor 


Schreck. Die Beamten durchſuchen ſeine Sachen; 
bald iſt das Geld gefunden und wird als Beweis für 
die Anklage von dem jungen Herrn triumphirend be: 
gruͤßt. In den Augen der Unterſuchenden war die 
Schuld hiermit erwieſen, mein Sohn wurde arretirt 
und nach dem Gefaͤngniß geſchleppt. Halb bewußtlos 
ließ er Alles mit ſich geſchehen. Erſt im Gefaͤngniß, 
unter den rohen Spaͤßen der Verbrecher, mit denen 
man ihn zuſammengeworfen, erwachte er zum Bewußt⸗ 
ſein ſeiner ſchrecklichen Lage. Da wollte er verzwei⸗ 
feln; das Leben verwuͤnſchte er und hätte es ſich ge 
nommen, waͤre das Bewußtſein ſeiner Unſchuld nicht 
fein ſchuͤtzender Engel geweſen. 

Ich war aus der Kirche heimgekommen, hoffend 
meinen Sohn bereits zu finden — er war nicht da. 
Jeden Augenblick meinte ich, nun muͤſſe er kommen; 
der Mittag naͤherte ſich, er erſchien immer nicht. 
Ungewoͤhnlich kam mir dieſes Ausbleiben allerdings vor, 
aber ich war weit entfernt, mich deshalb zu aͤngſtigen, 
er war ja nicht ſein eigener Herr, Geſchaͤfte ſeines 
Gebieters mochten ihn zuruͤckhalten. Endlich, Mittags, 
wer Anders konnte es ſein, als mein 
Sohn — aber anſtatt ſeiner trat ein Polizeibeamter 
in mein Zimmer. Auf's Hoͤchſte erſtaunt, ging ich 
dieſem unerwarteten Beſuch entgegen. Wenige rauhe 
Worte machten mich mit dem Geſchehenen bekannt. 
Der Beamte kam mich zu befragen, von wem ich die 
Ausſtattung meines Zimmers und meinen Unterhalt 
empfangen. Ich antwortete, daß ich Beides von der 
Liebe meines Sohnes erhalten. 

Schoͤne Liebe, welche ihren Anbang aus den Ta⸗ 
ſchen Anderer maͤſtet, erbielt ich hoͤhnend zur Antwort. 

Dies gab mir meine Kraft wieder. Feſt be 
theuerte ich, daß mein Sohn unſchuldig und rein von 
jedem Verbrechen ſei. Der Beamte wies mich zur 
Ruhe. Eine Kraͤhe hacke der andern die Augen nicht 
aus, lächelte er ſpoͤttiſch; ich werde bald genug an die 
Reibe kommen, man werde mich auch bald als Hehle⸗ 


Immer ſchon an dieſem Tage durch Geſchenke meines | rin der Diebereien meines Sohnes wegiteden. 


Er nahm ein Verzeichniß meiner Sachen auf, 
welches ich unterſchreiben mußte. Ohne Gruß ent⸗ 
fernte er ſich. 

In der graͤßlichſten Angſt blieb ich zuruͤck. War 
es ſo, wie der Beamte geſagt, war die Schuld meines 


Sohnes erwieſen und er ein Dieb? — O nein, nein, 


es war nicht ſo, es konnte nicht ſein, ich kannte ja 
ſein treues, redliches Herz, ſeine edle Denkungsweiſe! — 
Aber ſeine Liebe zu mir, das Elend, in welchem er 
mich gefehen, fie konnten ihn verleitet haben. — — 
Die Zweifel quaͤlten mich fuͤrchterlich. Ein einziges 
Wort von ihm, ein Blick in ſein Auge konnte ſie 
alle heben. 3 

Ich flog nach feinem Gefaͤngniſſe, ich ſuchte zu 
erforſchen, wer ſein Richter ſei: ſeine Sache war noch 
keinem übergeben; ich flebte, ihn ſeben, ihn ſprechen 
zu duͤrfen, nur einen Augenblick: hart wurde ich ab⸗ 
gewieſen. Jammernd kehrte ich nach Haufe zuruͤck. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


1 


Eines Morgens kam zu Haydn waͤhrend ſeines 
Aufenthalts zu London ein Schiffskapitain und fragte: 
„Sind Sie Herr Haydn?“ Ja! „Können Sie mir 
einen Marſch zur Erheiterung meines Schiffsvolkes 
componiren? Ich zahle Ihnen dreißig Guineen fuͤr 
Ihre Muͤhe, allein ich muß ihn noch heute baben, 
weil ich morgen nach Calcutta abreiſe.“ Haydn ver⸗ 
ſprach es. Als der Seefahrer ſich entfernt hatte, feßte 
fib Haydn zum Clavier und in einer Viertelſtunde war 
der Marſch fertig. Er hielt aber eine ſo große 
Summe () für eine ſolche Kleinigkeit zu unbillig, ging 
Abends bei Zeiten nach Hauſe und ſchrieb noch zwei 
Märſche, um dem freigiebigen Kapitain entweder die 
Wahl zu laſſen oder fie ihm alle drei zu geben. Der 
Kapitain kam erſt am Morgen des andern Tages. 
„Wo iſt mein Marſch?“ Hier. „Spielen Sie mir 
ihn doch einmal vor.“ Haydn ſpielte ihn. Der Ka: 
pitain zablte dreißig Guineen auf das Fortepiano ab, 
nahm ſeinen Marſch, empfahl ſich und ging die Treppe 
hinunter. Umſonſt rief ihm Haydn nach: Ich habe 
noch zwei andere Maͤrſche für Sie componirt, welche 
meiner Anſicht nach beſſer ſind. Kommen Sie herauf, 
ſie zu hoͤren, und zu waͤhlen. „Ich bin mit einem 
Marſche zufrieden“, donnerte der Kapitain herauf und 
kehrte nicht um. Ich will ſie Ihnen ſchenken, ſchrie 
Haydn. Der Kapitain ging deſto ſchneller und ließ 
Haydn auf der Treppe ſtehen. Was that Haydn? 
Er ging auf die Boͤrſe, erkundigte ſich nach dem Na: 
men des Schiffes, welches nach Calcutta gehen ſollte, 
rollte ſeine Maͤrſche zuſammen und ſchickte ſie mit 
einem hoͤflichen Briefchen an den Kapitain deſſelben. 
Bald darauf empfing er das Päckchen unerbrochen von 
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dem phlegmatifchen Engländer wieder zurüd. Der 
Componiſt zerriß aber gleich die Papiere in Stuͤcken. — 
Haydn wurde auch bei Hofe freundlich aufgenommen. 
Uebrigens trug er aus England fuͤnfzehntauſend Gul— 
den weg. Mit der „Schoͤpfung“ und den „Jahres⸗ 
zeiten“ allein verdiente er ſich beinahe tauſend Pf. St. 


Der Corſair Satan erzählt einen Zug von Edel; 
muth des Marſchalls Sebaſtiani und von außerordent⸗ 
licher Uneigennuͤtzigkeit des bekannten Lyrikers Böxanger. 
Der Marſchall, unlaͤngſt von einer Reife nach Corſica 
zuruͤckgekehrt, wo er neuerdings zum Mitglied der 
Kammer gewaͤblt worden, habe ſich in einer truͤben 
Stimmung befunden und das Beduͤrfniß empfunden, 
ſeine alten Freunde zu ſich rufen zu laſſen, ſo auch den 
beruͤhmten Lyriker Béranger. Er habe Letzterm eroͤffnet, 
daß er ſein Teſtament gemacht, aber ihn nicht darin 
bedacht habe, da er feine große Uneigennuͤtzigkeit kenne, 
Dagegen bäte er ihn, das Portefeuille, welches er ihm 
überreiche, anzunehmen. Es enthalte 100,000 Francs. 
Trotz wiederholter inſtaͤndigſter Bitten des Marſchalls 
ſei Béranger nicht zu bewegen geweſen, es anzunehmen. 
Seine Antwort ſei einfach geweſen: er habe wenig, 
aber — genug. 


Die „Barmer Zeitung“ erzählt aus Duͤſſeldorf: 
Einem obeten Beamten an der Eiſenbahn verſchwand 
vor einigen Tagen aus ſeiner Wohnung eine Chatoulle 
mit mehren hundert Thalern. Der Verdacht fiel An⸗ 
fangs auf mehre Unſchuldige, doch die Nachſuchung im 
ganzen Hauſe ergab kein Reſultat, bis man, von dem 
durch den fälfchlihen Verdacht Gekraͤnkten veranlaßt, 
auch bei einer Dame aus den gebildeten Staͤnden, der 
Gattin eines Koͤniglichen Beamten, Recherche anſtellt, 
weil dieſe am betreffenden Tage zum Beſuche bei der 
ihr befreundeten beſtohlenen Familie und zwar allein 
in dem Zimmer geweſen war.“ Leider ergab dieſe 
Nachſuchung das traurige Reſultat, daß der Diebſtahl 
wirklich von dieſer Dame vollfuͤhrt und das geſtohlene 
Geld noch in ihrem Beſitze war. Man kann ſich die 
ſchreckliche Lage, namentlich des Gatten, denken. Die 


Frau, jung, gebildet, aus guter Familie, muß von 
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einer fixen Idee oder noch unbekannten Gründen zu 
der That, die jedenfalls nur eine Geburt des Augen⸗ 
blicks war, verfuͤhrt worden ſein. Die Entdeckung bat 
ſie in einen Geiſteszuſtand verſetzt, der befuͤrchten, 
oder — ſo traurig es klingt — boffen läßt, daß ſie 
wenigſtens für einige Zeit geiſteskrank if, Wie man 
bort, iſt fie nach dem Auslande geflüchtet, da die Po⸗ 
lizei mit der Verhaftung über 24 Stunden zoͤgerte. 
—ññ J g 
Gedanke n. 
Wer dir die Zunge vorher will binden, 
Der denkt dich hintennach zu ſchinden. 


— 


Reise u m 
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die Welt. 


„Aus Breslau ſchreibt man uns: Während man überall | 
nach Oeffentlichkeit ſchreit und in ihr den Hebel hofft, der die 
geſunkenen Intereſſen der Menſchen wieder in's Gleichgewicht bringt, 
unterdruͤckt man ſie hier auf materielle Weiſe. Wie eine gewitter⸗ 
ſchwangere Wolke, die jeden Augenblick zerſtoͤrenden Blitz ent⸗ 
ſenden kann, ſchwebt über unſern Haͤuptern ein Verbot, das ge— 
radezu der Oeffentlichkeit widerſpricht, ein ſchreckliches Verbot, 
das — des Tabackrauchens in unſerer Stadt. Trotz aller Ge⸗ 
0 uͤber die Nichtigkeit deſſelben, iſt es doch wahr, und zum 

October 1846 wird die Periode beginnen, wo kein Tabacks⸗ 
Han mehr unfere Schönen auf der Straße belaͤſtigen wird. 
Bekanntlich waͤre vor einiger Zeit durch das Wegwerfen einer noch 
glimmenden Cigarre, die einige Bohlen entzündet hatte, bald eine 
unſerer Oderbruͤcken in Brand gerathen. Der Magiſtrat trug in 
Folge deſſen auf obiges Verbot an, was er nun durchgeſetzt zu 
haben ſcheint. — So eben erſchien die erſte Nummer der neuen 
Monatsſchrift fuͤr Provinzial-Reſſourcen zum Preiſe von 2 Sgr. 
6 Pf., welcher ein Verzeichniß der uͤber 1500 betragenden Mit⸗ 
glieder der hieſigen Buͤrger-Reſſource beigegeben wird. 

„ Benedict's neueſte Oper: „Die Kreuzfahrer“, oder: 
„Der Alte vom Berge“, iſt in London waͤhrend der letzten 
Saiſon nicht weniger als 60 Mal binnen drei Monaten auf dem 
Durylane-Theater gegeben worden. Bis zur Drehorgel iſt das 
Werk gekommen und ſeit Weber's „Freiſchüͤtz“ hat keine im 
Volke ſolche Eroberungen gemacht. Schilling in Stuttgart hat 
eine deutſche Ueberſetzung gefertigt, ſo daß den deutſchen Buͤhnen 
Gelegenheit gegeben iſt, dies Werk eines deutſchen Künftlers auch 
in Deutſchland heimisch zu machen. 

Amſterdam iſt von einer ſchrecklichen Sterblichkeit 
heingefacht Alle vorhandenen Hospitäler, zuſammen über 1500 
Kranke in ſich aufnehmend, waren kuͤrzlich gefüllt und es wurde 
nöthig, noch den Juſtiz- Palaft zum Unterbringen von ſolchen 
ſchnell einzurichten. 

„Eine große Anzahl deutſcher Auswanderer, welche in 
der ag Woche zu Oſtende angekommen und nach Braſilien 
beſtimmt find, campiren, wie engliſche Blätter berichten, dort 
fortwährend noch an den Zugaͤngen der Eiſenbahnſtation. Alle 
dieſe Familien ſind in Verzweiflung und erwarten vergebens den 
Befehl zur Abfahrt. Reclamatjonen find an den preußiſchen 
Conſul gerichtet worden. . 

„ Nach dem „Journal du Havre“ ift am 16. Sept. von 
dort eine mehr als 100 Jahre alte Frau aus dem Canton Aargau 
an Bord des amerikaniſchen Schiffes „Ancona“ nach New⸗Orleans 
abgereiſt, um in Amerika ihr Gluck zu ſuchen. 

Dem Ober⸗Cenſur⸗ Gericht liegen noch 6 Adreſſen 
aus Berlin an Schleswig- Holſtein zur Ertheilung des Impri⸗ 
matuür vor. 

In Berlin hat ſich ein junger Arzt mit einer ſehr 
reichen Mulattin verlobt, und wird nächſtens mit ihr nach 
St. tr wo ihre Beſitzungen liegen, abreiſen. g 


— — — 


* * 


„Die deutſchen Naturforſcher in Kiel hielten am 
18. d. M. ihre erſte Sitzung. Der Koͤnig von Daͤnemark war 
ſehr artig gegen ſie. 

Dem Vernehmen nach will die Schneidemühler 
chriſt⸗katholiſche Gemeinde von Czerski nichts mehr wiſſen, da 
er in London heftig gegen den Deutſch-Katholicismus polemiſirt 
hat. Die Gemeinde wird ſich nun zur deutſch-katholiſchen Lehre 
bekennen und Czerski — Landwirth werden. N 

Die Mutter Schuſelka's, eine 73jährige, ruhige 
Frau beſtand in Kloſter-Neuburg ein langwieriges Verhör, 
in welchem fie über ihren Lebenslauf von der fruͤheſten Jugend 
an Auskunft geben mußte. Dieſe ungewöhnliche Maßregel ſoll 
ihres Sohnes wegen ergriffen worden ſein. 

„Auf einem Bau in Inſterburg entſtand zwiſchen 
zwei Weibern ein Streit, der bald in wuͤthenden Kampf aus⸗ 
artete, und trotzdem, daß die Kaͤmpferinnen nur mit naſſen Tuͤ⸗ 
chern auf einander losſchlugen, doch ein trauriges Reſultat lieferte, 
da eins der Weiber todt auf dem Platze blieb. 

Die kleine Inſel Aaron iſt von Millionen der ſo⸗ 
genannten Wanderratte uͤberſchwemmt; die Kartoffel= Ernte 
haben dieſe Thiere faſt gänzlich vernichtet, und der Korn- und 
Heu-Ernte ungeheuren Schaden gethan. Sie drohen jetzt Men⸗ 
ſchen und Haͤuſern. 

Jetzt hat der Franzoſe wieder ein neues Artillerie⸗ 
geſchuͤtz erfunden. Daſſelbe kann auseinander genommen und 
in eine Buͤchſe gepackt werden, ſo daß zwei Mann hinreichend 
find, um es zu tranportiren. Das Rohr hat drei Theile. Räder 
find auch nicht noͤthig; in fünf Minuten iſt das ganze Geſchüͤtz 
auf eine kleine hoͤlzerne Laffete gelegt, und eben ſo raſch wieder 
abgenommen. 

„Alexander Dumas ſoll den Herzog v. Montpenſier 
nach Madrid begleiten, und bei den Heiraths⸗Ceremonien zugegen 
ſein. Sie werden gewiß Stoff zu vielen Romanen geben. 

Die Breslauer Diebe haben ihr vorzuͤgliches Augen⸗ 
merk jetzt auf die Abends mit der Eiſenbahn ankommenden Frem⸗ 
den gerichtet, und ein Breslauer Blatt warnt deshalb nachdruͤck⸗ 
lichſt jeden Fremden. 

Mehemed Ali hat in Conſtantinopel 30 Millionen 
Francs an Geſchenken verſchwendet. Er hat demnach ſelbſt die 
Freigebigkeit ruſſiſcher Fuͤrſten bei Weitem überboten. 

Zu den vielen ſchweren Nöthen der Zeit hat ſich in 


Paris die Eisnoth geſellt, was den Pariſern bei der druͤcken⸗ 


den Hitze ſehr unangenehm iſt!! Man hat bereits Schiffe 
nach Norwegen und Amerika gejandt, um dem Uebel abzu⸗ 
helfen. 
In den vereinigten Staaten Nordamerika's und 
Canada herrſcht gegenwärtig auch die Kartoffelkrankheit. 
Die Hochzeitsgeſchenke der Großfuͤrſtin Olga werden 
durch zwei große Dampfſchiffe nach Stuttgart 7 und 
ſind bereits in Dortrecht angekommen. 3 


Hierzu ebeluvbe f 


* 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


» 


Die bevorſtehende Stadtverordneten⸗Wahl. 


I. 
Wir haben die Freude, unſern Leſern ein Schreiben 
mittheilen zu koͤnnen, welches unſere hoͤchſte ſtaͤdtiſche Behoͤrde 
an die wahlberechtigſten Buͤrger Danzigs in Betreff der 
bevorſtehenden Stadtverordneten-Wahl gerichtet hat und das 
ein ſchoͤnes Zeugniß für den redlichen Willen dieſer Behoͤrde 
giebt, auch durch die Belebung des Gemeinſinnes und der 
Treue in der Erfüllung der durch den Buͤrgereid uͤbernom⸗ 
menen Verpflichtung zum Wohle der Stadt zu wirken. 
Wir behalten uns vor, in der naͤchſten Nummer auf das 
Schreiben zuruͤckzukommen. Es lautet: 

„Aus Veranlaſſung der bisher ſtattgefundenen geringen 
Theilnahme an den Wahl-Verſammlungen, fuͤhlen wir uns 
verpflichtet, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß, wenn 
Sie von der Wahl-Verſammlung ohne dringende Abhaltung 
fortbleiben, Sie Ihren als Buͤrger geleiſteten Eid: Ihre 
Pflichten als Buͤrger, wie Sie Ihnen durch die Städte: 
Ordnung vorgeſchrieben find, nach beſtem Wiſſen und Ges 
wiſſen zu erfüllen, und zum Wohl der Stadt nach allen 
Kräften beizuwirken, verletzen. Bi 

Die Städte: Ordnung legt Ihnen ausdruͤcklich die Pflicht 
auf, in der Wahl- Verſammlung Ihres Bezirks in Perſon 
zu erſcheinen, oder ſich bei dringenden Abhaltungen beim 
Bezirks⸗Vorſteher gehoͤrig zu entſchuldigen und ſie berechtigt 
die Stadtverordneten-Verſammlung, Sie, wenn Sie, ohne 
dringende Abhaltung, wiederholt von der Wahl⸗Verſamm⸗ 
lung fortbleiben, nicht allein des Stimmrechts und der Theil— 
nahme an der offentlichen Verwaltung für verluſtig zu er— 
klaͤren, oder auf gewiſſe Zeit davon auszuſchließen, ſondern 
auch zu beſtimmen, daß Sie bis auf ein Drittel höher zu 
den Communal⸗ Abgaben herangezogen werden ſollen. Aber 
abgeſehen hievon müffen Sie ſich, wenn Sie des von Ihnen 
geleiteten Bürger » Eides gedenken Und wenn Sie irgend 
Sinn fr das Wohl Ihrer Mitbürger haben, ja aus eige⸗ 
nem Intereſſe, gedrungen fühlen, die Wahl « Verſammlung 
nicht zu verſaͤumen, da es für die ganze Stadtgemeine und 
für jeden Bewohner der Stadt von der hoͤchſten Wichtigkeit 
iſt, daß die einſichtsvollſten, geſinnungstuͤchligſten Bürger zu 
Stadtverordneten gewählt werden, was nur moglich wird, 
wenn jeder ſtimmfaͤhige Buͤrger nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen bei den Wahlen mitwirkt. 

Die gewaͤhlten Stadtverordneten haben die unbeſchraͤnkte 
Vollmacht, in allen Angelegenheiten des Gemeinweſens der 


| 
| 


Stadt die Bürgers Gemeinde zu vertreten, ſaͤmmtliche Ger 
meinde = Angelegenheiten für fie zu beforgen und in Betreff 
des gemeinfbaftlihen Vermögens, der Rechte und der Ver⸗ 
bindlichkeiten der Stadt und der Buͤrgerſchaft, Namens 


derfelben, verbindende Erklaͤrungen zu geben. Sie wählen 
die Perſonen zu den Buͤrgeraͤmtern, die Landtags-Deputirten, 
und insbeſondere die Mitglieder des Magiſtrats, der die 
ausfuͤhrende Behörde iſt, und in welchem ſich die ganze 
Geſchaͤftsfuͤhrung in allen das Gemeinweſen betreffenden Ans 
gelegenheiten concentrirt. Aus den Stadtverordneten und 
den von ihnen gewählten Bürgern werden hauptſaͤchlich alle 
Deputationen, durch welche die Angelegenheiten, mit denen 
Adminiſtration verbunden iſt, oder die wenigſtens anhaltend 
Aufſicht und Controlle oder Mitwirkung an Ort und Stelle 
bedürfen, beſorgt werden, zuſammengeſetzt; fie Eontrolliren 
die ganze Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Gemeinweſens in allen 
Zweigen, bewilligen die Gehälter, prüfen die Zweckmaͤßigkeit 
und Nothwendigkeit jeder ſtaͤdtiſchen Einrichtung und jeder 
Ausgabe, und beſtimmen die Bedarfs- Summe. 

Von der Einſicht und Geſinnungstuͤchtigkeit der zu 
Stadtverordneten gewählten Perſonen hängt es alſo ab, ob 
zu Magiſtrats⸗Mitgliedern und den ſonſtigen Buͤrgeraͤmtern 
geeignete Männer gewählt werden und die Verwaltung alfo 
mit Einſicht und Eifer geführt und in jeder Hinſicht das 
Beſte der Stadt und ihrer Bewohner, befoͤrdert werden kann.“ 


Gewerbe⸗Börſe. 


Sitzung vom 24. September. 


In der am 24. September abgehaltenen General⸗ 
verſammlung des Danz. Allgemeinen Gewerbe⸗Vereins wur⸗ 
den die Herren, Grimm, Doubberck und Rotzoll durch Accla⸗ 
mation zu Reviſoren der Jahresrechnung ernannt. Der 
Etat für, das naͤchſte Verwaltungsjahr ſchloß mit 1027 %. 
Einnahme und 1024. . Ausgabe ab. Das bis auf 
einige Malerarbeit fertige Vereinshaus hatte mit Ausſchluß 
der von. den Herren Steimmig und Burrucker geſchenkten 
Eiſengußarbeiten 12,740 , gekoſtet. 

Nachdem einige Verwaältungs⸗ Angelegenheiten debattirt 
worden, ſchritt die Verſammlung zur Wahl von Ehrenmit⸗ 
gliedern und wurden als ſolche einſtimmig ernannt: 

der Herr Ober-Proͤſident Dr. Boͤtticher, 


der Herr Regierungs-Praͤſident Wallach in Königsberg, 
der Herr Bau-Inſpector Stein in Berlin, 
der Herr Fabriken: Befiger Marche bei Charlottenburg. 

Bei der Wahl des Vorſtandes wurde Herr Commer— 
zienrath Abegg einſtimmig mit 44 weißen Stimmzeichen 
abermals zum Vorſitzenden gewählt. Zum Secretair wurde 
wiedererwaͤhlt Herr A. F. Clebſch mit 50 gegen 2 Stimmen. 
Zum Schatzmeiſter Herr Conſul Focking mit 54 gegen 4 St. 
Zum Ordner der Vortraͤge Herr Dr. Gruͤbnau mit 44 
gegen 15 St. Zum Ordner des Unterrichts Herr Bau: 
Inſpector Gehring mit 58 gegen 7 St. Zum Bibliothekar 
Herr Rendant Jahn mit 49 gegen 10 St. Zum Ordner 
des Locals Herr Bronceur Herrmann mit 54 gegen 4 St. 
Zu Beiſitzern wurden durch Acclamation ernannt die Herren 
Rathke, Diller ſen., W. Krüger, Pasdach, Winkelmann, 
Gelb, Schäfer, Braunsdorff und Erpenſtein. 

Noch wurde der von Herrn Juſtizrath Groddeck revi— 
dirte Statuts Entwurf für den Buͤrger-Creditfond vorgetragen, 
in allen Punkten genehmigt und ſollte derſelbe zur Bes 
ſtaͤtigung ſofort eingereicht werden. 


Kafütenfracht. 


— Der hieſige Lehrerverein ſoll an die ſtaͤdtiſche 
Schul⸗Deputation eine Ergebenheits-Adreſſe gerichtet haben, 
in der derſelbe, was ihm durchaus Niemand zur Laſt 
gelegt hat, verſichert, daß er durchaus keinen Antheil an den 
das Schulweſen betreffenden Auffägen habe, ſich auch aller 
Gemeinſchaft mit den ſogenanten Volksfreunden enthalten 
würde!! Da derſelbe auch einer Erklärung erwähnen foll, 
die von der Redaction nicht ganz aufgenommen worden fei, 
wäre es wohl wünſchenswerth, wenn die Redaction darüber 
etwas mittheilen wollte.“) C. 


— Am 11. k. M. wird unfere Theater-Saiſon mit 
„Struenſee und die Deutſchen in Daͤnemark“ von Laube 
eröffnet werden. Möge der Eifer, mit dem Here Director 
Genee bedacht war, feine Geſellſchaft zu reorganiſiren, durch 
eine recht zahlreiche Theilnahme am Abonnement belohnt 
werden. — 


) Zuerſt ſtellte uns angeblich im Namen des Lehrervereins 
Herr Lehrer Bonk einen Artikel zu, der außer den beiden 
in No. 93. mitgetheilten Behauptungen eine ſo unpaſſende 
Lobrednerei der vorgeſetzten Deputation enthielt, daß die⸗ 
ſelbe gewiß ſelbſt ſehr unangenehm berührt worden wäre. 
Herr Bonk nahm dieſelbe zuruͤck und fertigte uns eine 
andere Erklarung zu, deren weſentlichen Inhalt wir in 
No. 93. vollftändig mitgetheilt haben. Jedenfalls haͤtte 
der Lehrerverein jetzt keine Veranlaffung zu einer Demon⸗ 
ſtration, deren Abſicht und Zweck leicht zu errathen iſt. 

8 D. R. 


Nrovinzial⸗Correspondenz. 


Elbing, den 23. September 1846. 


Endlich hat ſeit 14 Tagen der Sommer uns verlaſſen, und 
fo plotzlich, daß wir ohne Uebergang gleich aus drückender Hitze 
in die rauhe Temperatur des Herbſtes uns verſetzt ſehen. Mans 
nigfache Krankheiten, die ſchon von der langdauernden, ganz unge⸗ 
woͤynlichen Hitze erzeugt wurden, haben durch dieſen plötzlichen 
Wechſel eine neue gefährliche Nahrung erhalten. Aber — ver⸗ 
bunden mit einem Abonnement zu wirklich ſehr billigen Preiſen, 
äußert dieſe Witterung den günftigften Einfluß auf den Beſuch 
des Theaters, welches jetzt faſt täglich gefüllt iſt, ja mehre Male 
ſchon überfüllt ſich gezeigt hat. Ueber die Aufführungen erwarten 
Sie keine weitläufigen Berichte; Sie werden das Perſonal ja 
bald genug ſelbſt zu beurtheilen Gelegenheit haben. Wie immer 
unter Gense's erfahrener und umſichtiger Leitung iſt das En— 
ſemble gerundet und gut, wenngleich das Einzelne Manches zu 
wuͤnſchen uͤbrig laßt. Für das Converſatlonsſtuͤck und die ge⸗ 
woͤhnliche Oper reichen die Kräfte aus, ja man kann es nicht 
verkennen, daß die Geſellſchaft in dieſem Kreiſe mitunter Vor⸗ 
zugliches leiſtet; die Tragoͤdie und die große heroiſche Oper 
möchten dagegen weniger den Kräften der Geſellſchaft zuſagen, 
und dergleichen werden denn wohl auch ſelten zur Aufführung 
kommen. Zu große Anforderungen kann man ja an eine Proz 
vinzialbuͤhne nicht ſtellen und billige Anſpruͤche werden ihre Be: 
friedigung ſchon finden. — Vor einigen Wochen erregte hier eine 
kleine, in der Roßbachſchen Buchdruckerei zu Koͤnigsberg gedruckte 
Schrift: „Der Liberalismus der Gegenwart aus dem pädagogi⸗ 
ſchen Geſichtspunkte betrachtet, von Scheibert“ einiges Auffehen, 
weil darin — zwar ohne Namhaftmachung, aber doch deutlich ge⸗ 
nug — hieſige Verhaͤltniſſe und beſonders hieſige Perſonen ſebr 
heftig angegriffen werden. Der Verfaſſer, ein in ſeinen geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen ganz iſolirt ſtehender Lehrer beim hieſigen 
Gymnaſium, ſtellt darin den Liberalismus als ein Schreckbild, 


und die Liberalen, die er Liberaliſten nennt, als heilloſe ſchaͤndliche 


Menſchen dar, die darauf ausgehen, den Staat zu untergraben, 
alles Beſtehende umzuſtuͤrzen u. ſ. w. Er kennt offenbar die 
Zuftände und Perſonen, über die er ſchreibt, nicht im Mindeſten 
aus wirklicher Anſchauung, ſondern nur aus eigner Einbildung 
und hat ſich hieraus ein Zerröild hingezeichnet, welches ihn ſelbſt 
vielleicht erſchrecken mag, Anderen jedoch nur Stoff zur Heiterkeit 
bieten kann. Wie ganz und gar dem Verfaſſer die Verhäͤltniſſe 
und Perſonen fremd ſind, geht ſchon daraus hervor, daß er zum 
Gegenſtande ſeines befremdenden Angriffs gerade diejenigen drei 
in hervortretender öffentlicher Stellung ſich befindenden Perfonen 


ausgewaͤhlt hat, welche in allen Fallen eine beſonnene, wohl⸗ 


wollende Mäßigung ſtets bewieſen haben und als durchaus ge⸗ 
mäßigte Cbaractere hier allgemein anerkannt ſind. Uebrigens 
hat der Verfaſſer ſich ſchon vor Jahren mehre Male um die 
Directorſtelle bei der hieſigen hoͤhern Buͤrgerſchule beworben, 
jedoch immer vergebens. Doch genug und ſchon übergenug über 
eine Schrift, die an ſich nicht der geringſten Beachtung werth iſt, 
und nur ihrer Perſönlichkeiten und Anzuͤglichkeiten halber hier 
am Orte einige Tage lang beſprochen wurde. — In unſeren 
ſtädtiſchen Perſonalverhaͤltniſſen iſt, bei dem unlaͤngſt erfolgten 
Eintritt des neugewaͤhlten Drittheils der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung eine nicht unwichtige Veränderung eingetreten. Der 
bisherige Vorſteher der Stadtverordneten, der dieſes Amt ſeit 


einer langen Reihe von Jahren verwaltet hat, iſt aus dieſem 
Wirkungskreiſe (da er bei der Wahl zwei Stimmen weniger als 


ein anderer vorgeſchlagener Candidat erhielt) ausgeſchieden. Dieſe 
Veränderung wird von vielen Seiten bedauert, von andern aber 
auch gerne geſehen. Der biefige Magiſtrat uͤberreichte, durch 
eine Deputation aus ſeiner Mitte, am vergangenen Donnerſtage, 
dem Ausgeſchiedenen ein auf Pergament ſehr fauber ausgefertig⸗ 


tes Dankſchreiben folgenden Inhalts: 


„Unſerm hochgeachteten Mitbürger, Herrn Albrecht Ludwig 
Agathon Wernich, bei Seinem gegenwaͤrtigen Ausſcheiden aus 
dem Amte eines Vorſtehers der hieſigen Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung unſern wärmften Dank auszuſprechen für die auf⸗ 
opfernde Hingebung und ſegensreiche Wirkſamkeit in der Vers 
waltung dieſes Amts, fuͤhlen wir uns um ſo mehr verpflichtet, 
als es in der That ein ſeltenes Beiſpiel iſt, daß eine Bürger: 
ſchaft faſt ununterbrochen eine lange Reihe von Jahren bins 
durch unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen ein und denſelben 
Mann an die Spitze ihrer Repraͤſentanten beruft; ein ſchoͤner 
Beweis, nicht minder aber auch die ſchoͤnſte Rechtfertigung des 
Vertrauens! — Iſt gleich das Bewußtſein, kraͤftig und er— 
folgreich fuͤr das Wohl des Gemeinweſens gewirkt zu haben, 
der hoͤchſte Lohn des wahren Buͤrgers, fo wird doch dieſes 
Bewußtſein ſelbſt gekraͤftigt durch die Anerkennung und den 
Dank der Mitbürger. Beides aus vollem Herzen auszuſpre⸗ 
chen, haben wir daher auch aus dieſem Grunde fuͤr eine er— 
freuliche Pflicht gehalten. 

Elbing, den 17. September 1846. 
\ Der Magiſtrat.“ 

Am letzten Sonntag fand das diesjährige Turnfeſt ſtatt, viel 
zu ſpät im Jahr, obgleich fruͤher die Hitze hindernd ſein mochte. 
Man ſollte das Feſt lieber immer vor dem Anfang der Sommers 
ferien feiern, denn iſt die Turnluſt noch rege, ſpaͤter nimmt ſie ab. 
Erfreulich find die auch in den Nachbarftädten und ſogar Doͤr⸗ 
fern hervortretenden Beſtrebungen fuͤr das Turnen (auch am 
Sonntag waren Deputirte aus Marienburg, Pr. Holland und 
Schmauch hier) aber es müßte noch mehr Einklang in die Sache 
gebracht werden und dazu möchte ein, ſchon früher in hieſigen 
Blaͤttern angeregtes Provinzial-Turnfeſt wohl weſentlich bei⸗ 
tragen, vorausgeſetzt, daß es mit gehoͤriger Umſicht a 
wird. 4. 


— — —-— 


Brief kaſten. 


—t— aus Elbing meint: Das hieſige Schauſpielhaus wird 
allgemein, von Einheimiſchen und Fremden, ſehr gelungen, zweck— 
mäßig, geſchmackvoll, elegant, ſogar prächtig genannt; man ſagt, 
es ſei gemächlich, gemuͤthlich, es ſtelle ſich wie ein Schmuckkaſt⸗ 
chen dar, kurz, es ſei beinahe ein Meiſterſtuͤck zu nennen. Auͤch 
in dieſen Blättern befand ſich ein Correspondenz-Artikel aus 
Elbing in ähnlichem Tone — aber ſonderbar! man erfährt 
nichts über den Baumeiſter deſſelben. So ein komplicirtes Bau: 
werk entſteht doch nicht ohne leitende Hand, am allerwenigſten 
in dieſer Vollkommenheit; es entſteht auch nicht, wenn auch das 
Geld beiſammen tft, wie eine Kryſtalliſation aus demſelben. 
Wer hat alſo den Plan entworfen ?! 


Hoͤchſt wahrſcheinlich wird der Baumeiſter ein Elbinger fein 


und — der Prophet gilt nirgends weniger als in feinem Vater: 
lande. D. R. 


Marktbericht vom 21. bis 25. September, 


Seit vergangener Woche iſt unſer Getreidemarkt ſehr matt 
geworden, da die Engliſchen Berichte auch nicht beſſer lauteten, 
weshalb ſich auch die Frage nach Weizen ſehr gelegt hat. — 
Ueber die Kartoffeln hoͤrt man fortwaͤhrend große Klagen, an 
mehren Orten hat man ſchon angefangen auszunehmen, allein 
kaum ein Drittel der gewoͤhnlichen Ernte erlangt. 

Aus dem Waſſer wurden in dieſer Woche ausgeboten: 


Weizen 1703 L., 7 L. Roggen, 1 e. Erbſen. Davon find ver⸗ 


kauft: glatt L. Weizen, 7 L. Roggen zu folgenden Preiſen: 
Weizen 18 L. 132pf. a fl. 560, 234 L. 130 — 3 ʃpf. a fl. 515, 
23 L. 130pf. a fl. 5124, 456 C. 128 — 29pf. a fl. 455, 183 
L. 132 — 33pf. a fl. (2), Roggen 7 L. 120pf. a fl. (e). 
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Vom Speicher find circa 300 L. Weizen 128 — 34pf. a fl. 
455 bis 460 fl. verkauft. 

An der Bahn findet ſich etwas Zufuhr und wurde gezahlt: 
für, Weizen 68—91 ſgr., Roggen 60 — 70 fgr,, Erbſen 65 — 
722 ſgr., Gerſte 4048 ſgr., Hafer 20— 25 ſgr., pro Scheffel. 
Spiritus loco 23 Rthlr., auf Lieferuag während dem Winter 
19 Rthlr. pr. 120 Qr. 80 9 Fr. 


— — 


In dem Braunsberger Kreisblatt vom 19. September 
l 38., befindet ſich S. 312, in einem Correspondenz— 
Artikel aus Danzig, folgende Nachricht: 

Danzig, den 16. September 1846. 

Die Soldaten der hieſigen Garniſon werden noch immer 
vom Unglück verfolgt. In der vorigen Woche ſah einer 
der Lehrer in der Schwimmſchule (ein Unteroffizier) wie 
fein Schüler ſich nur mit der größten Anſtrengung über 
dem Waſſerſpiegel erhalten konnte. Muthwillig fest der 
Lehrer Über die Barriere und, um den ſchlechten Schwim— 
mer recht tuͤchtig zu erſchrecken, ſpringt er ihm gerade auf 
den Kopf. Beide gehen unter, aber nur der Schuͤler 

kommt wieder herauf. Der Lehrer wird leblos in das 

Lazareth geſchafft und ſtirbt den Tag darauf. Er hatte 
auf dem Kopf des Schuͤlers die Ruͤckenwirbelſaͤute ger 
brochen.“ 

Der Unfall iſt auf Befehl des Koͤnigl. Diviſions⸗ 
Commando's durch gerichtliche Vernehmung mehrer Augen⸗ 
zeugen wie folgt conſtatirt worden: 

Ein Soldat des Aten Infanterie- Regiments (nicht 
Unteroffizier), eitel auf ſeine beſondere Geſchicklichkeit im 
ſogenannten Flachſprung, wiederho'te dieſen am Sonntage 
den 30. Auguſt Vormittags in Gegenwart des den Unter⸗ 
richt in der Schwimm Anſtolt leitenden Offiziers, fo wie 
des dort kommandirten Unterofftziers mehrere Male. Wahre 
ſcheinlich um einen andern in der Naͤhe des Sprungbrettes 
waſſertretenden Schwimmer zu erſchrecken, machte er zuletzt 
in der Richtung auf denſelben den qu. Sprung, ſtieß unter 
dem Waſſer mit dem Kopf gegen deſſen Lende, kam zwar 
bald in die Höhe, ſank jedoch fogkeich wieder unter, fo daß 
ſofort zwei der Schwimmlehrer hineinſpringen und ihn her⸗ 
ausholen mußten. Bei voller Beſinnung klagte er über 
Unbeweglichkeſt der Beine, welche wieder zu beleben gaugen⸗ 
blicklich die zulaͤſſigen Mittel angewendet wurden. Da dies 


ohne Erfolg blieb, ließ der Offizier den Mann ohne Ver⸗ 


zug in das Garniſon-Lazareth tragen, woſelbſt er allerdings 
in der folgenden Nacht verſchied. 5 

Ob und wie der Verſtorbene ſich bei dem qu. Sprunge 
verletzte, iſt der Direction nicht bekannt geworden. 

Dem Koͤnigl. Landralhs-Amte zu Braunsberg iſt das 
Sachverhaͤltniß in gleicher MWeife unter dem Eeſuchen mit⸗ 
getheilt worden, die Berichtigung der ſehr ierthuͤmlichen 


Correspondenz Seitens des genannten Blattes zu veranlaſſen. 


Danzig, den 25. September 1846. 
Die Direction der Schwimm Anſtalt der 
| Koͤnigl. Aen Diviſton. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Tanz-Unterrichts-Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publicum zeige ich ganz 
ergebenst an, dass mit dem 1. October d. J. der 
Tanz - Unterricht sowohl in meiner Behausung als 
auch in andern Privathäusern, beginnen wird. Es 
wird meinerseits dieser Unterricht nach gründlichen 


Regeln ertheilt und nicht nur die modernen Tänze 


und Pas eingeübt, sondern die mir anvertranten 
Schüler dahin geführt, sich mit dem erforderlichen 
Anstande in jedem. gebildeten Zirkel zu bewegen. 

Das Honorar des ausser meiner Wohnung er- 
theilten Unterrichts beträgt a 16 Stunden für einen 
Zirkel von 8 bis 12 Theilnehmern 2 Rthlr. pro Per- 
son, für einen grösseren Zirkel von 16 Theilnchmern 
1 Rthlr. 15 Sgr. pro Person. 

Gleichzeitig empfehle Ich mich bei vorkommenden 
Festlichkeiten an Polterabenden &c,, zum Arrange- 
ment verschiedener Gruppirungen, aller Grotesque-, 
Serieusse-, Caracteer- und National-Tänze. 

Anmeldungen sehe ich täglich, zwischen 9— 12 
Uhr Mittags, in meiner Wohnung bei Herrn Deplan- 
que, Jopengasse No. 559., entgegen. 

Danzig, im September 1846. 

J. P. Torresse, 
maitre de danse et d’exercices gymnastiques. 


N e e e e dr Ar eher Ne Me 
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Ein geehrtes Publikum, hinreichend mit 5 
>” der schönen Qualität des = 
& Muff- Muff- Canaster & 
3 à 20 Sgr. pro Pfund = 
I. bekannt, hat sich derselbe Fabrikant ent- Ag, 
schlossen, eine neue und höchst preiswür- 5 
5 dige Sorte unter dem Namen 815 
* Muff-Canaster à 10 Sgr. % 
2% pro Pfund 5 
3%, zu fabrieiren. Beide Sorten kann ich einem Je 
42 geehrten rauchenden Publikum als etwas 7 
1 ganz Vorzügliches empfehlen. 25 
2 Herrmann Berthold, 
95 Langgasse 530, schräg über Herrn Gerlach. ag, 
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Aufträge fuͤr die deutſche Lebens-Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. 
W. F. Zernecke. 
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wie außer dem Haufe von mir beginnt. 


Hötel du Nord, 
in Königsberg in Pr., am Parade: Platz. 
Hierdurch empfehle ich dem geehrten reiſenden Publi⸗ 
kum meinen von mir neu eingerichteten Gaſthof, mit dem 
Bemerken, wie ich mir mit der Hoffnung ſchmeichle, daß 
nicht allein die uͤberaus guͤnſtige Lage und die eleganteſte 
innere Einrichtung dieſes Hoͤtels, ſondern auch durch die 
zuvorkommenſte Bedienung, ſowie durch billige Preiſe, jede 
Anforderung der jetzigen Zeit zu genuͤgen. 
Ludwig Meyer, 
Beſitzer des Hotel du Nord 
in Koͤnigsberg i. Pr. 


Conzert in Herrmannshof. 
Sonntag, den 27. d., Nachmittags, wozu ergebenſt 
einladet 5 F. Roggiſch. 


Z3iuglershöhe. 
Morgen Sonntag d. 27. Concert i. 
Salon. Anf. 3 Uhr, Entree wie bisher. 

inter, Muſikmeiſter. 


Zum erſten Oktober ſteht meine Muſikunterrichts-An⸗ 
ſtalt (für Geſang, Violin- und Pianoforteſpiel, verbunden 
mit der Theorie der Muſik) wieder dem Eintritt neuer 
Schuͤler und Schuͤlerinnen offen. Die gedruckten Bedin⸗ 
gungen liegen zur gefaͤlligen Einſicht bereit. 

C. A. Rokicki, Hundegaſſe „ 273. 


8 

Tanzunterrichts⸗ Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß vom 1. Oktober ab der Tanzunterricht, ſowohl in 
Die reſp. Eltern, 
welche mir ihre Kinder anvertrauen wollen, erſuche ich 
ergebenſt um Rückſprache in meiner Wohnung, Breit: 
gaſſe „ 1196., (der Zwirngaſſe gegenüber) wo ich taͤg⸗ 
lich Morgens von 8 bis 10 Uhr und Nachmittags von 2 


bis 3 Uhr anzutreffen bin. 
Rr. Birch. 
Für Reiſende empfieht die Ger⸗ 


Hhardſche Buchhandlung, Langgaſſe J 400: 


Ganz Danzig für zwanzig Silbergroſchen. 
Eine alphabetiſch geordnete Schilderung alles Desſenigen, 
was in und um Danzig merkwuͤrdig oder in irgend einer 
Beziehung intereffant iſt. Svo. dr. Preis: 20 Sg 

Der Seebadeort Zoppot in geſchichtlicher, topo⸗ 
graphiſcher, ſtatiſtiſcher, naturwiſſenſchaftlicher und focialer 
Hinſicht ic. Mit Karte und Zeichnungen. Ovo. brof&. 
Preis: 222 Sgr. 5 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


